
Die theologische Dıskussion
ber dıe Begegnung mıt dersgläubigen

VON IRK ULDER

Das Verhältnis zwıschen Christentum und anderen Religionen hat in der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts eine fundamentale Veränderung erlebt
Im großen und ganzenh kann INan daß dieses Verhältnis bıs ZUu WEel-
ten Weltkrieg VO  — der Seite des Christentums eın problematısches Wal, eın
Verhältnis VoO  b Gegensatz und Ablehnung. Chrısten davon überzeugt,
daß das eıl 1Ur duch den Glauben esus Christus erlangen ware und
s1e deshalb berufen wären, die anderen ZUuU Glauben Jesus Christus
bewegen. Besonders das 19 Jahrhundert War ‚das große Jahrhundert der
1sSs10n.' Dıiese Ansıcht beeinflußte auch dıe theologische Reflexion. In
protestantıschen Kreisen gab N ZWAar Theologen, welche eiıine allgemeine
Offenbarung CGjottes außerhalb Israel und Jesus Chrıstus akzeptierten, diese
aber ühre, meıinten s1e, nıcht ZU ewigen eıl In katholischen Kreisen
sprach Nan VO  en Menschen, die ‚„„guten Wiıllens‘‘ sınd (homines bonae
voluntatıs), doch gab CS eın eıl außerhalb der Kırche. Andersgläubige
wurden I11UI als Objekt der Missionsaktivıtät betrachtet.

ach dem Zweıten Weltkrieg veränderte sich das Bıld en der Idee der
1Ssıon entstand die Idee des Dıalogs Dazu en mehrere Ursachen
geführt, 1ler ein1ge genannt werden mögen

—-Man sah eın, dal3 die cANrıistliche 1SsS1ıonN ZWäal wichtige Erfolge VCI-

zeichnen hatte (übera in der Welt entstanden cNrıstliıche iırchen), daß sıch
aber die CArıstliıche elıgıon in der Konfrontation mıiıt anderen Religionen
nıcht als sıegreich erwiesen hat Allenthalben erlebten die Relıgionen eine
Rena1issance, 1m slam, 1mM Hınduismus, 1mM uddhısmus und in den
tradıtionellen Relıgionen. Christen sollen und mMmussen damıt rechnen, da
s1e och ange eıt und wahrscheinlich für immer mıt Nıchtchri1-
sten die Erde bevölkern werden. In der etzten eıt nımmt die Zahl der (-An-
sten relatıv gesehen eher ab als

—Den christlichen Kırchen 1mM en und Osten (im en sten schon
viele Jahrhunderte, anderswo seıt kurzem) ist klar geworden, daß S1e als
kleine Minoriıtäten mıiıt anderen zusammenleben mussen ach dem Ende
des westlichen Imperlalısmus mussen s1e 1n natiıonalen Staaten ıhren
Weg finden Sıe können und dürfen ihre aCcC  arn nıcht 11UT als ObjJekte der
1Ss1o0nNn sehen, sondern mMuUussen s1e als ihre Miıtbürger betrachten.
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— Im Westen und Norden verlor dıe cNrıstliche Ziviliısation nach den ZWel
Weltkriegen ihre Selbstsicherheit Hat dıe chrıstliıche Botschafft WITKIIC
eıl für die Welt gebracht? Die Beziehung den en geriet ach den
Greueln des Holocaust In eiıne heftige Krise: viele Chrıiısten wollten die
Judenmission nıcht mehr fortsetzen und begaben sıch zögernd auf den Weg

einem espräc mıiıt Israel Die chnell wachsende Säkularısatlion, der
Abfall VOIN der Kırche, die großen Schwierigkeıiten, dıe Botschaft weıterzu-
geben dıe JjJüngere Generation 1es es wurde einer größeren
orge als die 1ssıon 1n der Drıtten Welt

—F wuchs auch die Einsıicht, welche düstere dıe Religionen (das
Christentum eingeschlossen) 1mM auie der Weltgeschichte gespielt en
und och immer splelen. ur N nıcht höchste Zeıit, einen Dıalog mıiıt
Andersgläubigen beginnen und versuchen, miıt ıihnen mMmensCcC  IC
Beziehungen aufzubauen? Und edurien nıcht alle Menschen einander als
Verbündete 1M amp die tödlıchen efahren, welche die Zukunft
der Menschheit bedrohen?

Es WAar unausbleiblich, daß diese Entwicklung praktıschen Anstren-
guUuNgCH auf dem Gebiet des interrelig1ösen Dıialogs und gleichzeıltig einer

theologischen Auseinandersetzung führte.
Ich möchte ıIn diesem Beıtrag zunächst die Entwicklungen innerhalb des

ÖOkumenischen ates der Kırchen und des Vatıkans und nachher die theolo-
gische Diskussion 1M allgemeıinen betrachten.

Der Dialog IM ÖOkumenischen Rat der Kirchen

Als ich 966 einer Konferenz ın Brummana (Lıbanon) ber die egeßg-
NUung mıt dem siam beıiwohnte, sprach Vıctor Hayward, der amalıge Stu-
diensekretär des Ausschusses für 1sSs10nN und Evangelisation (CWME),
VON den Hındernissen für den ÖRK, ein Programm für einen interrelig1ösen
Dıalog entwiıckeln, we1l dieser Fragenkreıs kontrovers waäare. ber die
Vollversammlung VON Uppsala 968 machte damıt doch einen Anfang und
971 wurde der Unterausschuß für den Dıalog gebli  e miıt dem er
Dr. w Samartha als erstem Diıirektor. DFI entwickelte se1in Programm in
Zwel Rıchtungen: einerseıits trat INan in Verbindung mıiıt Andersgläubigen,
bald mıiıttels bılateraler, bald multilateraler Konferenzen (wıe Zu eispie.
ın Colombo 974 und auf der nNnse Mauritius Die schon viel länger
bestehende Kommission für Verbindungen mıiıt den en wurde DFI
angehängt.
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Andererseıts versuchte DFI, dıe theologische Besinnung auf die egeg-
NUung mıt den Anhängern anderer Religionen Öördern So entwarfifen
schon VOT der Bıldung des Unterausschusses 1mM Maı 970 ein1ge Theologen
das Zürcher Aide-Memoire.? Als auf der Vollversammlung des ÖRK ıIn
Nairobi 97/5 der interrel1g1Ööse Diıalog besprochen wurde, riıef er noch viele
Streitfragen hervor. Deshalb eschlio. DFI, eine spezlielle Konferenz in
Chiengmay (Thailand zusammenzurutfen. Die 85 Teilnehmer Pro-
testanten, Orthodoxe und Katholiken kamen Aaus 36 Ländern Es Wal dıe
repräsentativste Gruppe VOonNn Chrısten, dıe Je in diesen Jahren 11-

kam, sich mıiıt diıesem spezlellen ema des Dıalogs befassen. S1ie
schloß auch einige evangelıkale Freunde eın ach gründlicher eratung
wurde einstimmı1g eine Erklärung mıt dem 1fe ‚„Dıalog In der Gemeımin-
schaft‘®? beschlossen 979 wurde diese Erklärung VO Zentralausschuß
des ORK übernommen.

Hans Küng hat ein scharfes Urteil über diese Erklärung abgegeben Er
schreıbt: „Völlig unbefriedigend ist deshalb auch dıie zwliespältige Haltung
des Weltrats der Kırchen, der weder in seinen Leıitliniıen ZUuU ‚Dıalog mıt
Menschen verschiedener Religionen und Ideologien‘(och auf
der Vollversammlung In Vancouver (1983) dıe rage ach dem eıl
außerhalb der christliıchen Kırchen gegensätzlıcher Standpunkte der
Ghiedkirchen beantworten vermochte.664

Dieses Urteil ist nıcht ganz gerechtfertigt; denn erstens werden Protestan-
ten hlerın unterscheiden S1e sıch doch VON Katholıken und Orthodoxen)
eher die rage ach einem eıl außerhalb VoNn EeSsSUuSs Christus als ach
einem eıl außerhalb der christlichen Kirchen tellen 7weıtens kann INan

siıch fragen, ob die katholische Kırche eindeutig VO eıl auch außer-
halb der Kırche spricht, W1e die Aussage Hans üngs suggerlert’ (sıehe
unten). uberdem söllte INan nıcht unterschätzen, WIeE wichtig 6S WAäl, daß
INan in Anbetracht eines SOIC weıten Spektrums VON Ansıchten (in Chieng-
INAaYy VO evangelıkal bis ökumenisch, 1mM OÖORK VON protestantisch bıs ortho-
doX) doch ZUT inıgung über die Leitlinıe des Dialogs kam

Das ändert nıchts der Tatsache, daßß die ussagen des ÖRK, obwohl
sicher nicht völlig unbefriedigend, doch bel weılıtem och nıcht enügen. Es
blieben sehr grundlegende Fragen en S1ie wurden schon 1mM Zürcher
1ıde-Memoire formulıert und ın der Chiengmay-Erklärung wıieder auf-
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Emp{iohlen wurde weıterhın die theologıische Behandlung der folgendenFragen:
n welchem Verhältnıs stehen (Gjottes unıversales Handeln in der

Schöpfung und sein eilshandeln in Jesus Christus zueinander?
—Sollen WIT VO  — dem ırken Gottes im Leben er Männer und Frauen

1Ur mıt der vorsichtigen offnung sprechen, daß S1e schon VO  — Ihm
verspüren werden, oder sollen WIT posıtıver VO  — ottes Selbstoffenbarung
gegenüber den Menschen anderer Relıgionen und gegenüber denen reden,
die ideologische Antworten auftf die TODIeme der Menschheıit suchen?

—Wilie stellt sıch das ırken des eılıgen CGelstes 1n biblischer IC und
christlicher Erfahrung dar? Und ist 6S richtig und nützlıch, WeNnN WITr das
ırken ottes außerhalb der Kirche 1m Sınne der Lehre VO eilıgen Geilst
begreifen?

Auf der Vollversammlung VO  — Vancouver 983 War dıe rage des Dıalogs
mıiıt Andersgläubigen und die Würdigung der anderen Religionen erneut ein
schwier1iges Problem Eın anfängliches Gutachten einer ‚„„Problemgruppe‘‘
wurde VO Plenum zurückgewilesen, weıl eine Anzahl VO  —; Sprechern den
erdacCc des Unıiversalısmus egte und 65 wenig 1DU11SC. fand In der
endgültigen Stellungnahme el CS 19888  —; ‚„„Wır anerkennen das kreative
Werk ottes 1mM Suchen ach rel1g1öser ahrheı bel Anhängern anderer
Religionen‘“‘; und 6S wurde die Erwartung ausgesprochen auf mehr Refle-
xX10N ber die Natur des Zeugnisses und des Dialogs in den Kırchen

Heute ist der Sachverha) 5 daßß 1im aule der re 989 und 990) einige
Konferenzen ber dıe theologischen Entdeckungen abgehalten werden sol-
len, die 1mM interrelig1iösen Dıalog auigelangen wurden. Der Bericht dieser
Konferenzen wird In die nächste Vollversammlung (Canberra einge-
bracht werden. Es scheint aber sehr raglıch, ob €1 Einstimmigkeıit über
diese Problematık erreicht werden wird, da die Auffassungen och weıt AauUus-

einandergehen.

Der Vatıkan und der Interrelig1öse Dialog
Wır wollen 1Un uNnsere Aufmerksamkeıt auf dıe Ansıcht der katholischen

Kırche und ihrer ıtung hinsıchtlich der nıchtchristlichen Religionen und
des interrelig1ösen Dıalogs richten. Hıer hat das Zweıiıte Vatikanische Konzıil
eine wichtige gespielt. Der Dıalog wurde klar akzeptiert. Im Oktober
965 wurde dıie Erklärung ‚„„Nostra getate  66 veröffentlicht, welche VO  — der
Eıinstellung der Kırche den niıchtchristlichen Religionen handelt Diıe
Gemeindemitglieder werden9 MTrC Dialog (per colloquıa) und
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Zusammenarbeıt (per collaborationem) mıiıt den Anhängern der anderen
Relıgionen deren geistliche und sıttlıche Güter WI1e die SsOZ10-kulturellen
Werte anzuerkennen, bewahren und Öördern Das ist möglıch, weıl
q1e katholische Kırche nıiıchts blehnt, Was wahr und heilig ist In diesen
Religionen, und mıiıt aufrichtiger Ehrfurcht deren Formen des andelns und
ens, deren Normen und Lebenssysteme betrachtet, welche ZWar VO  —;

denen der katholischen Kırche abweıichen, dıe aber doch nıicht selten eın
Wiıderschein der ahrhneı sind, dıe alle Menschen erleuchtet‘‘.

Diese posıtıve Würdigung der anderen Religionen wird 1n ‚„„Nostra
getate‘®‘ weıter zugespitzt auf bestimmte Relıgionen. SO wird beIl den MoSs-
lems gewürdigt, s$1e den einzigen barmherzigen und allmächtigen Gott
anbeten, den Jag des Urteıils9 Jesus als Prophet verehren und seine
jungfräuliche Mutter ehren. Miıt den en verbiındet dıe Chrısten ein gro-
ßes, gemeinschaftlıches Erbgut, und s1e bleiben (jott sehr 9 obwohl
viele en das Evangelıum nicht aAaNSCHOMM en

Als Oolge VO  —; Vatıkanum {{ wurde das Sekretarıat für dıe Nıchtchristen
errichtet, das Verbindungen mıiıt Andersgläubigen unterhält und dıe Besıin-
NUunNng auf diese Verbindungen Öördert Das geschieht übrigens in VOrzZug-
lıcher Zusammenarbeıt miıt dem uUuSScChu für Dıalog des ÖR  z

Es ist 1U  — eine wichtige rage, auch ach nhörung der Krıtik Hans
Küngs ÖRK, W1e das Vatıkanum ber den Heılswert der nıchtchrist-
lıchen Relıgionen urteılt. Wır erinnern ulls das vierte Laterankonzıl
(1215), das dıe tradıtionelle katholische Posıtion folgendermaßen definıerte:
„„CEXLIra ecclesiam nu salus*®‘ (außerhalb der Kırche keın( Das Konzıil
VO  — Florenz (1442) machte dies och deutlicher ‚„„‚Niemand außerhalb der
katholischen Kıirche, weder eide, och Jude, och Ungläubiger oder ein
Von der Kırche Getrennter, wird des ewigen ens teilhaftıg, sondern VC1I-

WEn CI sich nıcht VOI dem Tode dervielmehr dem ew1gen Feuer,
katholischen Kıirche anschließt.‘‘

Im au{ie der Jahrhunderte wurde dieses ogma uminterpretlert. Das
Konzıil VO  — Trient bıs hat schon eın „unbewußtes Sehnen‘‘ €S1-
der1um) ach au{ie und Kirche als für das ewige eıl ausreichend ANeT-

kannt Das Vatıkanum 11 definierte in der Konstitution ber dıe Kırche
‚,Wer nämlıch das Evangelıum Christi und seine Kırche ohne Schuld nicht
kennt, Gott aber aus ehrlichem erzen sucht, seinen 1m Nru des (GjewI1s-
SCHS erkannten ıllen dem Einfluß der na In der Jlat ZUT eriIullen
trachtet, kann das ew1ge Heıl erlangen‘‘ 16) Und weiıter: ‚,Was sich
nämlıch Gutem und ahrem be1 ihnen findet, wiıird VO  —; der Kırche als
Vorbereitung für die Frohbotscha und als abe dessen geschätzt, der
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Jjeden Menschen erleuchtet, damıt CI schhelBblic das Leben habe er
ist die Kırche eifrıg bestrebt, ZUr Ehre Gottes und Zu utzen des e1ls all
dieser Menschen dıe Missionen Ördern, eingedenk des Befehls des
eIrn. der gesagt hat ‚Predigt das Evangelıum der ganzenh Schöpfung‘
(Mk 616)

Und 1ın ‚„„Nostra agetate*®‘ hören WIT, unmittelbar ach der Stelle über dıe
ahrheıt, welche alle Menschen erleuchtet (sıehe en die Kırche selbst
verkündet jedoch unablässıg (und soll immer verkündigen) den Chrıstus,
den Weg, dıe anrneı und das Leben, In dem die Menschen dıe Ganzheit
des relig1ösen ens fınden und in dem Gott es mıiıt sıch versöhnt hat

Im Dekret ber die Miss1ionstätigkeıt der Kırche wırd gesagt Die Rettung
lıegt In keinem anderen als Jesus Chriıstus. O ist 65 nötig, da sıch alle

ihm, der Ürc dıe Verkündigung der Kırche erkannt wird, ekehren
SOWIe ıhm und seinem Le1b, der Kırche, ure die aule eingeglıedert WCI-

den  6 ($
Vielleicht hat Hans Küng doch chnell Aaus dem Vatıkanum die Fol-

SCTUNg SCZOBLCH, daß ach der OIlızıellen katholiıschen Posıtion auch dıe
nichtchristlichen Religionen Wege ZU eıl se1in können. Das ist allerdings
dıe Ansıcht einer Anzahl katholischer Theologen, jedoch nıcht hinreichend
klar dıe offizıelle katholische Posıtion. Es g1bt In den verschiedenen Aus-

des I1 Vatiıkanums och eine gewIlsse Ambivalenz Nichtchristliche
äubige können 1mM Prinzıp ew1ges eıl erlangen; WwWenn sS1e jedoch e1Inse-
hen, daß Gott Urc Jesus Christus die katholısche Kırche als notwendig
erachtet hat, können s1e 1U Zu ewigen eıl kommen, WEeNnNn S1e 1n diese
Kırche eintreten (Dekret ber dıe Missıonstätigkeıit, vgl T Vıelleicht ware
6S besser » da 6S laut Vatıkanum I1 eıl außerhalb der Kırche g1bt,
daß aber dıe niıchtchristlichen Religionen och nıcht als Wege vA eıl
anerkannt werden. uch ruft die katholısche Kırche och immer Menschen
auf, sıch ihr anzuschließen, des ewlgen e1ls teilhaftig werden.

Übrigens kann 1er vermeldet werden, dalß der heutige aps den Dialog
mıiıt Andersgläubigen sehr stimulhlıert.

Die theologische Diskussion

Wır en dıe OIl1ıziellen Dokumente und Aussagen des ÖRK und des
Vatıkans bıs ZU heutigen anı verfolgt. och sich auch dıe Mühe,
der theologischen Diskussion ber dıe Beziehung zwıischen Christentum
und anderen Religionen Aufmerksamkeit wıdmen. Diese wird in der letz-
tfen Zeıt sehr intens1v geführt. Dıiıe „Iheologıe der Religionen“‘ hat schon
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viele Inıtiatıven hervorgebracht und Resultate geliefert, daß 6S unmöglıch
ist, s1e alle In einem Aufsatz behandeln Es bietet siıch deshalb d ein1ge
Haupttypen expliıziıeren, elıne allgemeıne Übersicht bekommen.

An ersier Stelle ollten WIT Uulls darüber klar se1n, daß 65 immer och viele
gläubıige Christen und eıne Anzahl VO  - Theologen g1bt, welche dıe Idee
eines Dıalogs mıt Andersgläubigen heftig zurückweisen. Man findet S1Ee
besonders 1mM rechten Flügel des Protestantismus. Ihrer Meınung ach ist 6S

der Auftrag der Chrısten, das Evangelium en Menschen predigen und
s1e auf diese Weise VOT der ew1gen Verderbnis reiten Nur der Glaube
Jesus Christus ist der Weg ZUTr kettung, und die Relıgionen außerhalb des
Christentums (bısweiılen mıiıt Ausnahme des Judentums) sınd alsche Rehli-
gjonen. Aus dieser Ansıcht resultieren große edenken den interreli-
g1lösen Dıalog. Man betrachtet den Dıalog als einen errat der 1sSs1on
und INan fürchtet in ihm die Gefahr des Synkretismus. Oft geht dıese
Ablehnung des interrelig1ösen Dıalogs mıt einer Ablehnung des
innerchristlichen Dıalogs und der ökumenischen ewegung
ra dieser Ansıcht wırd eine intens1ıve Missionsaktivıtät entfaltet. Zehn-

tausende VO  — Missionaren werden in dıe nichtchristliche Welt ausgesandt,
besonders ach Afrıka, und s1e predigen das Evangelıum 1ın diesem Geılste.
Diıe meılsten kommen aus dem we1ißen Norden, aber N g1bt auch schon viele
Aaus der Dritten Welt

Wır möchten diese Ansıcht dıe rechte Seılte des Spektrums NCeCINNECN Eın
wen1g mehr ZUr Miıtte eiinden sıch diejenigen Theologen, welche den Dıa-
log mıt Andersgläubigen akzeptieren, ıhn aber nıcht als eın geelgnetes Miıt-
tel betrachten, die ITO Botschafit bringen Der Dıalog soll eine m1Ss-
s1ionarıische Spitze en In diesen Kreisen stellt INan sich VOT, da ß INa das
Evangelıum nıcht Völker Oder Menschen verkündıgen kann, deren Kul-
tur und elıgıon INan nıicht kennt Das gilt mehr, als dıe meısten Mis-
s1ionare Aaus dem Westen kommen und ıhre Art predigen unwillkürlic
abendländische Formen ANSCHOMMEN hat (jar häufig sind Evangelıum
und abendländische Kultur miıteinander vermischt, und eine olge Wäl, daß
im en oft Kırchen gestiftet wurden, welche den westlichen (nördlichen)
Kirchen täuschend ähnlıich ‚waren. All diese Kırchen drohen Fremdkörper
ohne wirklıche werbende ra bleiben

och wohlan, dem kann Urc eine lauschende Haltung vorgebeugt WCI-

den Wır sollen zuerst versuchen, den Partner In dialogischer Offenheıt
begreifen, ehe WITr ihm oder ıhr dıe Botschaft bringen Denn letzteres bleibt
das endgültige Ziel Auf dieser gedanklıchen Basıs g1bt CS ohl Respekt VOT

dem anderen; INan ist aber doch nıcht der Meınung, dal I11N1an WIT.  16
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VO anderen lernen kann. Der Diıalog wird als eın geeignetes und NOL-

wendiges ıttel betrachtet, das Evangelıum verkündıgen
Die Grenzen zwischen den verschiedenen Auffassungen sınd natürlıiıch

nıcht immer schari, CS ält sıch aber die olgende Ansıcht beobachten, dıe
mehr in der Miıtte des Spektrums legt Diıese sıeht dıe Bedeutung des Diıa-
logs ın der Notwendigkeıt, in Friıeden mıt Andersgläubigen 1-

uleben Diese Notwendigkeıt bezieht sich selbstverständlich weniger auf
Gesellsc.  ften, dıe fast homogen christlich oder stark VO Christentum
eprägt S1Ind. S1e gılt jedoch klar für cNrıstliıche Gesellschaften mıt großen
Minoritäten VO  — Andersgläubigen, und das ist überraschenderwelse in der
etzten eıt in vielen westeuropäischen Gesellschaften der Fall, WI1Ie 1n der
Bundesrepublık, in Frankreıich, Belgien, Holland und Großbritannien. Es
gilt dıes och viel stärker für Länder, 1in denen die Kırche 11UT eine Minoriıtät
ausmacht, WwI1Ie 1n Asıen und Nordaifirıka

In dieser Sıtuation entsteht die Eıinsicht, daß Religionen, WI1e oben schon
gesagl, oft eine negatıve gespielt en Es ist dies die düstere Seite
der Relıgionen. Sıe en vielfiac mehr Unheıl als eıl gebracht. Zahllos
sınd dıe Schlachtopfer VOonNn Unterdrückung, Verfolgung, nıcht selten auch
VO  —; Jotschlag und Genozıd 1mM Namen der elıgı0n. Und dies geht noch
immer weiıter. Chrıiısten und Moslems eiinden sich 1mM Kontflıkt auf den
Phılıppinen und 1m Lıbanon, Hındus und Moslems In Indıen, Hındus und

In Indıen, Buddhıisten und Hındus in ST1 anka, Katholiken und
Protestanten In Nordirland 1CcC immer sınd diese on sıch rel1-
g1Öser Art Es handelt sich häufig ethniısche, kulturelle, ökonomische
Gegensätze. ber in diesen Gegensätzen bildet die eligıon eın fanatıisieren-
des Element Slie 1st 1mM Feuer.

Angesiıchts dieser Sıtuation ist 6S wichtig, die Mauern zwıschen den Reli-
g]jonen abzubrechen und den Andersgläubigen als Mıtmenschen betrach-
ten, als den Nächsten, mıt dem WIT eine gerechte und friedliche Gesellschaft
schaitien sollen aliur Ist der Dialog eın geeignetes ıttel Im Dıalog lernen
WIT Vorurteıile durchbrechen, WIT lernen Respekt voreinander en
Wır versuchen den anderen begreifen, Ww1e DE begriffen werden all Miıt-
einander sprechen WIT ber den Beıitrag, den jeder eisten könnte 1mM amp

die tödlıchen Bedrohungen unserer eıt Ungerechtigkeıit, Hunger,
Bewaffnung, Umweltverschmutzung.

Meın 1INnAruc ist, da hıer der Schwerpunkt der melisten Dıialogkonfe-
TeENZeN llegt, dıe der ÖRK organısıiert hat asselibe gılt für interreli1g1öse
Bewegungen WwW1e den WCRP (Weltkongreß für elıgion und rıeden). Wenn
INan ach der Beziıehung dieses Dıalogs ZUu Missionsauftrag ragt, ware
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dıe Antwort 1in diesem Dıalog kann INan Zeugni1s ablegen Von seinem Jau-
ben; enn INan trıtt mıt voller Überzeugung In den Dıalog ein Dieses Zeug-
N1ISs wırd aber wechselseitig sein (mutual wıtness). Man soll sowohl zuhören
als auch sprechen.

och einen chrıtt weıter gehen diejenıgen, welche 1mM Dıalog eiıne MöÖg-
ichkeı sehen, VO anderen lernen. Man ist überzeugt, daß 6S auch
be1l anderen wichtige Gotteserfahrungen g1bt Gott hat sıch den Völkern der
Welt ‚nıcht unbezeugt gelassen“‘ (Apg 14, Deswegen ist 65 der Mühe
wertT, diese Gotteserfahrungen kennenzulernen und den eigenen Glauben
damıt bereichern. Und umgekehrt: INano mıt eigenen Erfahrungen
andere bereichern. Eın besonderer Fall ist die Offenheit vieler Chrıisten
(besonders 1mM Norden), Von den en und ihrem Umgang mıt Gott
lernen. Es g1bt aber auch Chrısten, welche ihren Glauben bereichert sehen
uUurc dıe Begegnung mıt Hındus, Buddhıisten und anderen. Der amerıka-
nische eologe John Cobb spricht VOoO  —_ ‚„überqueren und zurückkommen‘‘
(to DaSss OVeT and COINEC back)®. Man begibt sıch einer anderen elıgıon
und kommt bereichert zurück. Man beharrt aber doch auf der entscheıden-
den Bedeutung VO  — CGjottes OÖffenbarung Israel und In Jesus Christus.

Schließlic könnte I1a VO  — einer Posıtion Sanz 1ın 1mM pektrum SPIC-
chen. Man betrachtet ann dıe verschıedenen Religionen als Wallfahrten
auf dem Wege Gott Im Prinzıp en S1e gleichen Wert, und dieser gle1l-
che Wert formt dıe Basıs für den Diıalog. Chrıisten sollen sıch anstrengen,

bessere Christen werden und bereichert Hre dıe Begegnung mıt
Andersgläubigen auf ihrem Wege weıitergehen. asselbe gılt VO  —; uden,
oslems, Hındus us  z er hat natürlıch das 6C seinen eigenen Weg

verlassen und einen anderen Weg begehen; 65 hat aber keinen ‚WEC
einen anderen aufzufordern, seinen Weg verlassen und den unsrigen
wählen Mıiıt dieser Ansıcht ist der Versuch verbunden, eıne Art interrel1g1Öö-
SCr Theologıie scha{ifen, eine Welttheologie.*

Die Frage nach dem Heil

Diıeser Überblick ist natürlich nıcht vollständig; 6S g1bt allerle1ı Zwischen-
standpunkte. Hoffentlic hat T: aber geholfen, eın wen1g OÖrdnung In die
1elher der Meınungen bringen Es wırd eutlic daß In all diesen
Ansıchten die rage des eıls, und besonders des ewigen eıls, eine wıich-
tıge spielt. uch hier könnte INanl VO  —; einem pektrum sprechen, das
teils, aber nıcht völlig mıt dem obıgen übereinstimmt.
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So reifen WIT die Überzeugung dalß keiner Gottes eıl erlangen wird,
der nıcht Jesus Christus den Erlöser glaubt. Ile anderen sınd auf ew1g
verloren. Daneben exıistiert der Gedanke, daß das eıl CGjottes auch en
1eg für diejenigen, welche ohne ihre Schuld Jesus nıcht erkannt und akzep-
tıert en Der Geilst Jesu hat iın ihnen gewirkt, s1e sınd äubige, ohne
CS W1ssen. Sodann trıfft INan dıe Meınung daß auch die niıchtchrist-
lıchen Religionen Heilswege sınd, der CANrıstliıche Glaube aber der eigent-
I eilsweg 1st Anders gesagt dıe Religionen sınd ordinäre Heilswege,
der cANrıstliıche Glaube ist der extraordıinäre eilsweg.' Die offenste Os1-
t1on 1st dıe, daß alle Relıgionen ebenbürtige Wege Zu eıl siınd.

Man könnte dıe Ansıchten ber das eıl in anderen Relıgi1onen mıiıt diıesen
chrıstlıchen Posıtiıonen vergleichen. iIm interrelig1ösen Dıalog über das eıl
kommt das natürlıch ZUTF Sprache. Hıer können 1U einige Beıispiele genannt
werden. So SsSıind dıe meılsten Moslems der Meınung, daß auch en und
Chrısten (als ‚„„Leute des Buchs‘‘ In Gottes Endurteil werden, 1e6Ss
aber für Polytheisten nıcht möglıch ist Ich bın aber auch Moslems egeg-
nel, dıe behaupteten, daß dıe Christen nıcht 1Ns Paradıes kommen werden.
Hındus betrachten häufig alle Relıgionen (und alle Strömungen innerhalb
des Hinduismus) als Heıilswege. Bisweilen behaupten sie, daß all diıese Relit-
gionen 1UT relatıven Wert en und das absolute Wissen der Vedanta-
Philosophie s1e alle überstelgt. Ich hörte einmal einen Buddchıisten
daß Andersgläubige ihre eigene elig1on gewlssenhaft pflegen ollten Dann
hätten s$1e gute Aussıcht, 1mM folgenden Leben als 15 reinkarnıiert
werden; enn die wahre rlösung wıird erst erreicht, WCeNN INan sıch auf den
Weg ZUuU Nırvana begibt.

Einige Schlußbetrachtungen
Es wIird MI1r hoffentlic nıcht verübelt, WECNN ich dieser Übersicht noch

einige persönliche Überlegungen hınzufüge.
Erstens mussen WIT uns darüber klar werden, daß der interrelig1öse Dıa-

log eın Junges Phänomen ist, eine kleine Pflanze, die och viel ege
braucht Es ist eine günstige Entwicklung, daß in den etzten Jahren nıcht
11UT VO  —; christlicher Seıte, sondern auch VO  — anderer Seılite her Interesse für
den Dıalog entstanden ist Viel Miıßtrauen WAar überwinden, aber vlie-
len Orten g1bt 6S heute interrelig1öse Begegnungen und Zusammenarbeıt.
Dem steht gegenüber, dalß wachsender Fundamentalısmus 1n manchen elı-
gionen den Dıalog gefährdet.
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Zweıtens, der Dıialog (als espräch, aber mehr och als Geıisteshaltung)
kann eine wichtige spielen In der Schaffung zwıischenmenschlicher
Beziehungen Anhängern verschiedener Relıgionen. Er kann versöh-
end und friedensstiften: wiıirken. Es ist selbstverständlich, daßß eın olcher
Dıalog keine heimlıche missionarısche Absıcht en kann. Wenn eın art-
1CT den Dıalog mıt der Absıcht anfängt, den anderen für seine elıgıon
gewıinnen, entsteht kein echter Dıalog und keıin wıirklıches gegenseılt1iges Ver-
trauen. Christen sınd berufen, frıediertig sein (Mit 5,9) Deshalb sollen
S$1e sıch für diesen Dıalog des Friıedens und der Gerechtigkeıt einsetzen.

Drittens, ich 65 für 18C und theologisc verantwortbar aNZzUu-

nehmen, dalß Gott, WCI1LN Cr den Weg VO  S Israel und Jesus Christus wählte,
das eıl verwırklıchen, doch nıcht die anderen Völker ihrem Schick-

sal überlassen hat Er ist der Gott ler Menschen, ein Phılanthrop (Titus
3,4) Die Religionen der Menschheit können theologısc als Reaktionen auf
Gottes lhebevolle Aufmerksamker betrachtet werden. Diese Reaktionen sınd
nıcht NUur negatıv (wıe das Christentum nıcht I11UT eine rein positive Reaktıon
ist!) Deshalb können WIT VO  —; den Gotteserfahrungen Andersgläubiger
lernen.

Schließlic Sollen WIT dıe anderen Relıgionen als Heıilswege betrachten?
Mır scheınt, daß ın der eıl nicht 1Ur ewi1iges eil ist Shalom umfaßt
sicher auch das eıl in diesem Leben Hıer mu ß INnan teststellen, daß Reli-
gionen viel Unheıil mıt sich gebrac en und daß dies och immer der
Fall 1st er ist das Christentum keine Ausnahme. Vorderhand bın ich
geneigt, den eilsweg als einen Weg VO  — Gott aus den Menschen
sehen. Dieser eilsweg hat sich verwirklıcht in (Gjottes Weg mıt Israel und
in Jesus Christus. Das eıl aber, das VO  — Gottes Seıite kommt, ıst viel weıter
9 als daß} 6c$S 1U en und Chrısten, 1Ur Israel und dıe Kırche
umfaßte. Es umfaßt alle Menschen 22)

Bleibt och dıe rage Wann kann INan daß Menschen DOSIt1LV auf
Gottes eıl reaglert haben? Ganz sicherlich 1mM Glauben Jesus Christus
und In seiner Nach{folge. Dıies 1e sich aber och weıter fassen: Dort,
Menschen en sınd für Gott und für den Nächsten, arbeıtet der Geist Got-
tes Da ist das eıl gegenwärtig.
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Bezugspunkte orthodoxer Theologie
und Spirıtualität

VON IONITA

Die Theologıe und die Dirıtu. Ssınd Zwel der grundlegenden Dimensionen
des christlichen ens. Die Wichtigkeıt und omplexıtät dieser Aspekte des
chrıistlichen ens In Betracht ziehend, ist CS sehr schwier1g, aus orthodoxer
Perspektive eine erschöpfende Darstellung vorzunehmen, umsomehr, da die
OdOXe Kırche diesen Aspekten VOT allem in den letzten Jahren beson-
ere Aufmerksamkeı: schenkte. Deshalb werden uns auf den Versuch
ESC.  en, L11UT einige der wesentlichen Bezugspunkte VOINl eologıie und SpI-
rıtualıtät heutigen Leben der Orthodoxen Kırche umre1ißen.

emäß einer der wichtigsten Formulierungen ist eologie „die Reflexion
ber den Glaubensinhalt, der unNns AUsSs dem ursprünglichen Zeugnis und Leben
der Offenbarung, WIE WIT Ss1e in Schrift und apostolischer Tradıtion besiıtzen,
überkommen ist: diese Reflexion geschie miıt der Absicht, den Glaubensinh:
für jede Generation der Gläubigen als Heılsfaktor wirksam machen‘‘ In
diesem Sınn ist der egenstan! der eologıie die unaufhörliche Reflexion ber
den allumfassenden, unendlichen Inhalt der dogmatıschen orme. deshalb
muß sich die eologıie Rahmen dogmatischer Formeln bewegen, gerade
sS1IEe als egenstanı der unauthörlichen Reflexion und Vertiefung aufrechtzuer-
halten.*

Die orthodoxe Tradıtion kennt und hält 11 olgende Hauptaspekte des Dog-
ufrecht: a) Die I® empfiehlt die Dogmen als Ausdruck der „regula
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